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Thema

Sozialraumorientierung in der Jugendhilfe
Der Nahraum ist der Ort des alltäglichen Lebens junger Menschen

■ Stefan Gillich

Mit der Orientierung am Sozialraum wei-
tet sich der Blick vom Fall zum Feld. Das
Lebensumfeld junger Menschen kann zu
einer Ressource der Lebensbewältigung
werden. Mit diesem Perspektivenwechsel
vervielfältigen sich auch die Handlungs-
möglichkeiten Sozialer Arbeit.

»Der dreijährige Joakow Jizchak lief oft
aus dem Lehrstübel davon und wurde da-
für von seinem Lehrer bestraft. Eines Ta-
ges folgte er ihm heimlich und hörte ihn
rufen: ›Höre, Israel, Gott ist unser Gott.‹
Erst da hörte der Lehrer auf, ihn zu be-
strafen. Er fragte: ›Warum verschwendest
du deine Zeit im Wald?‹ ›Ich suche Gott‹,
sagte der Dreijährige. ›Ist Gott denn nicht
schon überall‹, fragte der Rabbi, ›und ist
er nicht überall derselbe?‹ ›Er schon, ich
aber nicht‹, antwortete das Kind.« (Quel-
le unbekannt)

Die Geschichte kann einen ersten Hin-
weis geben auf die Bedeutung des Rau-
mes: Der sozialräumliche Ansatz geht da-
von aus, dass es einen Zusammenhang
gibt zwischen der Entwicklung von Kin-
dern und Jugendlichen – und damit der
Situation, wie wir sie wahrnehmen – und
den konkreten »Räumen«, in denen sie
leben, von denen sie geprägt werden und
die sie selbst prägen.

Sozialraumorientierte Soziale Arbeit
folgt der Grundüberlegung, dass Men-
schen sich in überschaubaren Sozialräu-
men orientieren und die nutzen, die für ein
erfülltes Leben hilfreich sind. Ziel päd-
agogischer und Sozialer Arbeit ist es, das
individuelle und gemeinsame Leben im
Sozialraum zu bereichern, mit fehlenden
Ressourcen auszustatten, den Gebrauch
von Ressourcen zu verbessern und die Ge-
sprächsorte und Gesprächsstrukturen zu
gewährleisten, die das ermöglichen.

Sozialräumliche Arbeit (deren Wurzeln
im Wesentlichen auf dem in den Ende der
siebziger, Anfang der achtziger Jahren
entwickelten Arbeitsprinzip Gemeinwe-
senarbeit liegen) beruht auf dem Prinzip
der Lebensweltorientierung. Die Heraus-

forderung für Soziale Arbeit besteht dar-
in, Lebenswelten zu erfassen, um zu ver-
stehen, welche zentralen Themen Kinder
und Jugendliche beschäftigen. Denn not-
wendige – nicht nur in der Sozialen Arbeit
geforderte – Selbsthilfeprozesse, die in Ei-
geninitiative erfolgen oder professionell
begleitet und unterstützt werden, können
nur dort erfolgreich sein, wo es gelingt,
an den Themen der Jugendlichen anzu-
setzen.

Definitionen

Sozialraum, Sozialraumorientierung
und Lebensweltorientierung sind in der
aktuellen Diskussion häufig verwendete
Begriffe, die kurz erläutert werden sollen:
• Der Sozialraum – in dem in der Sozia-

len Arbeit verstandenen Sinn – ist ein
von Menschen individuell definierter
Raum. Der soziale Raum des einzelnen
Menschen kann, muss jedoch nicht
dem geographischen Raum (Stadtteil,
Quartier) entsprechen. Der soziale
Raum ist der örtliche Raum, der dem
jungen Menschen Möglichkeiten gibt,
Beziehungen zu leben und ihn darin
einschränkt, behindert oder begrenzt.
Es ist der Raum, in dem der Jugendli-
che körperlich präsent und kommuni-
kativ ist, also soziale Kontakte hat: Es
ist das Beziehungsnetz des jungen Men-
schen. Der Sozialraum eines Kindes
kann das Zuhause, die Nachbarschaft,
den Kindergarten, den Kontakt zu
Freunden umfassen. Der soziale Raum
wird jedoch enger und kleinräumiger
sein als bei einem Jugendlichen, der
sich mit seiner Clique außerhalb des
Stadtteils trifft, die Schule außerhalb
des Stadtteils besucht oder arbeitet,
folglich großräumiger ist. Der Sozial-
raum von Menschen ist unterschied-
lich, da der Sozialraum individuell ge-
prägt ist. Es gibt folglich einen geogra-
fischen Raum (Stadtteil, Quartier,
Dorf, Kirchengemeindebezirk) und ei-

With the orientation in the social

space the perspective is concerned with

communities rather than cases. The

communities in which young people

live can be developed as resource for

coping with life. With this the possibi-

lities to act are as well enhanced for

social professional intervention.

Vu l’orientation dans l’espace social,

les préoccupations semblent s’axer

davantage sur les groupes plutôt que

sur les cas individuels. Les groupes

dans lesquels évoluent les jeunes peu-

vent être une ressource pour les aider

à s’en sortir. Vu ainsi, les possibilités

d’agir des intervenants sociaux pro-

fessionnels s’en trouvent également

renforcées.
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nen (individuellen) Sozialraum, der
dem geographischen Raum entspre-
chen kann, jedoch nicht muss. In der
Sozialen Arbeit müssen diese beiden
»Sozialraumverständnisse« miteinan-
der verknüpft werden.

• Mit Sozialraumorientierung sind ers-
tens Menschen (individueller Sozial-
raum), zweitens ein geografischer Sozi-
alraum und drittens handlungsleitende
Prinzipien gemeint.

• Die Lebenswelt ist der Ort, an dem das
Individuum oder die Gesellschaft han-
delt. Sie ist der Raum täglicher Aktio-
nen der Menschen und damit Schnitt-
punkt von Individuum und Gesell-
schaft. Die Lebenswelt stellt immer ein
Verhältnis von Möglichkeiten und Be-
hinderungen menschlichen Handelns
dar.

Konzeptionen

Nicht alle Kinder und Jugendlichen
machen Probleme, obwohl sie Probleme
haben. Einige lösen ihre Schwierigkeiten
selbstständig, andere benötigen professio-
nelle Hilfe, wieder andere organisieren
sich in jugendlichen Cliquen oder nutzen
öffentliche Räume für ihre Bedürfnisse.
Kinder und Jugendliche haben also ob-
jektiv unterschiedliche Lebensumstände
und sehen subjektiv unterschiedliche Lö-
sungswege. Wer Kinder und Jugendliche
befähigen will, ihren Handlungsspiel-
raum zu erweitern, muss innerhalb ihrer
Lebenswelt agieren. Die Lebenswelt von

Kindern und Jugendlichen ist daraufhin
zu untersuchen, welche Möglichkeiten sie
für die Kinder und Jugendlichen bereit-
hält (um sie zu stützen, zu erweitern oder
neu zu schaffen) und welche Behinderun-
gen sie beinhaltet (um diese zu beseitigen
oder zumindest zurückzudrängen). Sozia-
le Arbeit geht nicht belehrend und päda-
gogisierend mit Erkenntnissen aus ihrer
eigenen Lebenswelt vor, sondern verste-
hend, vermittelnd, klärend und organisie-
rend. Der Lebensalltag wird unterstützt
einerseits durch die Bereitstellung von
personalen oder sozialen Ressourcen und
andererseits durch die Arbeit an infra-
strukturellen und materiellen Ressourcen.
Der soziale Raum des Individuums ist im-
mer derjenige Teil der Lebenswelt, in dem
das Individuum sozialen Kontakt mit an-
deren unterhält.

Die sozialen Räume sind es vor allem,
die unsere Erfahrungen und Beziehungen
strukturieren, die Entfaltungsmöglichkei-
ten bieten oder behindern. Soziale Räume
sind durch den – sehr unterschiedlichen –
Aktionsradius der Menschen geprägt
(weniger die bürokratisch gesetzten Be-
zirks- und Gemeindegrenzen). Vor allem
bei ökonomisch benachteiligten und we-
nig mobilen Bevölkerungsgruppen ist das
direkte Wohnumfeld von großer Bedeu-
tung.

Zentraler Ansatzpunkt lebenswelt-
orientierter Arbeit ist der soziale Raum.
Gefragt wird nach Belastungen und
Ressourcen im Sozialraum. Zunehmend
wird der Sozialraum als eine Ressource
zur Lebensbewältigung erkannt. Mit die-

sem Perspektivenwechsel erweitern sich
die Handlungs- und Interventionsmög-
lichkeiten Sozialer Arbeit von der »Be-
handlung« Einzelner oder einzelner
Gruppen hin zu Konzepten der Gestal-
tung von Lebensräumen.

Prinzipien

Sozialer Arbeit geht es um die Bearbei-
tung sozialer Probleme. Sozialraum-
orientierter Arbeit geht es um die Ver-
besserung der Lebensbedingungen in so-
zialen Räumen (Sozialraum- und
Lebensweltorientierung) im Sinne der
dort lebenden Menschen und im Wissen,
dass der Nahraum der Ort ist, an dem
Menschen an ihren solidarischen Netzen
knüpfen können. Die grundlegende Pro-
grammatik lässt sich konkretisieren an-
hand der handlungsleitenden Prinzipien,
die alle in der Arbeit zu berücksichtigen
sind:
• Orientieren an den Interessen und The-

men von jungen Menschen: Nachge-
dacht wird nicht (nur) darüber, was Ju-
gendliche interessieren könnte, sondern
sie werden direkt nach ihren Wünschen
und Bedürfnissen gefragt. Der Aus-
gangspunkt ist nicht, was sie (vermeint-
lich) brauchen, sondern was sie wollen.
Wer die Arbeit bedarfsorientiert aus-
richtet, muss situativ regieren können.
Nicht der Jugendliche muss sich den
Hilfeformen anpassen, sondern die Ein-
richtungen sind so lern- und wand-
lungsfähig zu organisieren, dass sie
schnell in der Lage sind, bedarfsorien-
tiert Hilfe anzubieten.

• Präventiv handeln und Ressourcen nut-
zen: Sozialraumorientierte und präven-
tiv handelnde Arbeit mit jungen Men-
schen ist bemüht, Ressourcen zu nutzen
und Geld für Hilfen nicht erst dann zur
Verfügung zu stellen, wenn es brennt.
Von zentraler Bedeutung sind die Ein-
beziehung und Stärkung von Ressour-
cen, welche Einzelne zur Verfügung ha-
ben und nicht selten bilden sich Stärken
der Jugendlichen in den vermeintlichen
Defiziten ab.

• Ressortübergreifend mitmischen: Of-
fensiv und aktiv mischen sich Profes-
sionelle in die Politikfelder ein, die Aus-
wirkungen auf das Arbeitsfeld haben.
Veränderungen für junge Menschen
brauchen Partner in Politik und Ver-
waltung sowie die Kompetenzen ande-

studierte Sozialpädagogik, Erziehungswissenschaften
und Soziologie. Er ist Dozent und stellvertretender
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trum für Jugend-, Kultur- und Sozialarbeit und für
die Leitung sozialer und kirchlicher Einrichtungen.
Die Fort- und Weiterbildung zur Sozialraumorien-
tierung und Gemeinwesenarbeit hat im Burckhardt-
haus seit über drei Jahrzehnten eine herausragende
Bedeutung. Das Burckhardthaus gilt in diesem Be-
reich durch seine spezifischen Angebote sowie
Grundlagenvermittlung für unterschiedliche sozial-

raumorientierte Arbeitsfelder und die zweijährliche Veranstaltung »Werkstatt Ge-
meinwesenarbeit« als das bundesweit anerkannte Fort- und Weiterbildungsinstitut,
das künftig mit der Diakonischen Akademie zur «Bundesakademie für Fort- und
Weiterbildung in Kirche und Diakonie» zusammengefasst werden soll.
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